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ben 20. fluguft

1927

ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft, Sport, Touriftih unb Derkehr
Gebrückt unb oerlegt non Jules Werber, Buchbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

©ämmermtg.
Von ü. W. Züridjer.

Der Cag oerdämmert um mid) Der;

Die Berge ftebn fo ernft und fcbioer;

Durd) alter Bäume dunkle Kraft
Da loifpert's und flüftert's geifterDaft.

Was ift mein Ziel? toas ift mein Cun?

Wann m Offen meine Bände ruBn?
Wann finkt in Dämmerung und Hacbt

Das Berz, das Beifj im Sturm getoadjt?

Was ungeformt und ungefagt
IHir droBend an der Seele nagt,
Kann id)'s looBl nod) als Eebensfaat

Jlusfäen, beoor das Dunkel nabt?

Durd) ftille Weite raunt's mir zu:
0 Wanderer, toas träumeft du?
Was liegt an dir im groben Sein?

Die Welt ift toeit. ergib did) drein.

Jlucb obne did) ioäd)ft GeiTtesfaat ;

üud) obne did) reift IDannestat.
Du bift oom grenzenlofen Jfll
Docb nur ein kleinfter Widerball.

ünd toieder raufcbt's durd)s dunkle £aub.
6s bläft der Wind: Der IDenfd) ift Staub,
ünd toie die Wolke kommt und gebt,

Säbrt er dabin; die Spur oerioebt.

Was liegt an dir? — ünd docb und dod)
Weit über Cod und Sdjickfalsjod)
Strebt toie ein etoiges Gebet

etioas in dir, das nie oergebt.

Henn's Bocbmut nicbt, toenn bocbgemut
Du einem lebten Eebensgut
ergeben dienend glaubft zu nabn,
Getroft auf rätfeldunkler Babn.

33on ftifler ©eroalt.
3km $ rieb a Scbmib äRarti.

3nt Srüftüng fiitb es ber gelbe Söwenäabn unb bie

SQÎargritli, bas SBiefenfcftaumlraut unb bie Äuductsnelfen,

bie betrübt ihre ftöpfleitt bängett Iaffett, wenn Sratt3 ©urtner
wieber einmal ihr 33lumenlebett vertrat. 3nt Sommer bie

groben weiften Sterne ber SÜtargriten unb bie SBiefenfalbei,

beren Soimnerfreube ber fdjwere Sdjul) uerbarb. Das 3Beg»

lein mitten burcf) bie 3Biefe ift nur fdjma'l, aber es fiub barob

ofel 33'Iumert nicht 311m 33Iiiheit gel'otttrnett, — uttb ein ôerj
311 feiner greube. grans ift nie lang im 3fBirtshaus. Hub

fchafft nachher wieber wie ein Ochs im Strict. 3lber er geht

häufig. (Seht heimlich nocf) mehr, wenn Slttnebäbeli ben ,,uer»

geftlicherweife abgesogenen Äellerfchlüffel" in ber Dafcfte nach»

trägt. — "

Stau ©urtner weih wohl, wie oft ihr fbiantt bas 3Beg^

lein geht- 3lber fie fagt nichts, weil fie weift, baft es nichts

niiftt. ©s gab eine 3eit, in ben erften 3abrett ihrer ©he

war's, ba wehrte fiel) 3lnnebäbeli helbenmiitig unb wollte

mit hinreifteitben 3Borten ihren Sötann überzeugen, baft es

nicht gut fei, bas 3ßirtshausgeläuf —- 3lber einmal fagte

ihr ber $ran3 mit höhnenber ©eringfehäftung: „3lnnebäbeli,
ich weift fehr gut wie ber 2Bein ift, unb wie es im 3Birts*
ftauS auèfieïjt —, aber eg nimmt mict) immer neu toiebec

wuitber. Sllfo fparc beiite Sprebigt." — ;— Oft wirb et
grob. Uttb fagt böfe 3Uorte. — ©s gefdjieftt bann, baft bie

$rau nichts barauf fagt. — Ober auch nur mit erftiefter
Stimme jene swei 313orte „3lch fjrans!" — unb fonft nichts.
Da fchweigt ber ©urtner.

3ltt einem Dag in ber 3Bodje 3iel)t $ran3 ©urtner
einen oollftänbig anbern SOtenfchen an. innerlich unb äufter»
licl). Das ift am Sonntag. Da ift er früh am fbtorgen,
uttb wenn er in Stall unb Denne feine 3lrbeit getan hat,
nimmt, er noch einmal ben harten Dîeifigbefett unb fäubert
bie fd)ön gewifeftte Dorfftrafte oon ben leftten Spuren ber
heimwärts fahrenben ©»raswagen. ©r felbft fchafft in ber
Soimtagsfrühe lein Sälmcften ©ras ins Saus. Das tut
er am Samstag abenb. 3ßentt gar eine 3uh bie faubere
Strafte befchmuftt unb oergiftt, baft Sonntag ift —, ba
tann ber gfratts grimmig unb mit langen Schritten um bie
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Dämmerung.
Von ll. W. Züricher.

Ver Lag verdämmert um mich her?

Vie kerge stehn so ernst und schwer;

Durch niter IZäume dunkle Kraft
va wispert's und siüstert's geisterhaft.

à ist mein Äel? was ist mein Du»?

Wan» müssen meine Hände ruhn?
Wann sinkt in Dämmerung und Dacht

Das her?;, das heiß im Zturm gewacht?

Ms ungesormt und ungesagt

Mir drohend an der Zeeie nagt.
Kann ich's wohl nod? ais Lebenssaat

Aussäen, bevor das Dunkel naht?

Durch stille Mite raunt's mir zm:
0 Müderer, was träumest du?

Ms liegt an dir im großen 5ein?
Die Mit ist weit. Lrgib dich drein.

Auch ohne did? wächst Deistessaat;

Auch ohne did? reist Mannestat.
Du bist vom grenzenlosen All
Doch nur ein kleinster Widerhall.

Und wieder rauscht's durchs dunkle Laub.
Ks bläst der Wind: Der Mensch ist 5taub.
Und wie die Wolke kommt und geht,

Fährt er dahin; die öpur verweht.

Was liegt an dir? — Und doch und doch

Weit über Dod und 5chicksalssoch

Strebt wie ein ewiges Debet

Ktwas in dir, das nie vergeht.

Venn's Hochmut nicht, wenn hochgemut
Du einem letzten Lebensgut
ergeben dienend glaubst TU nahn.
Detrost aus rätseldunkler Kahn.

Bon stiller Gewalt.
Von Frieda Schmid-Marti.

Im Frühling sind es der gelbe Löwenzahn und die

Margritli, das Wiesenschaumkraut und die Kuckucksnelken,

die betrübt ihre Köpflein hängen lassen, wenn Franz Gurtner
wieder einmal ihr Blumenleben zertrat. Im Sommer die

großen weißeil Sterne der Margriten und die Wiesensalbei,

deren Sommersreude der schwere Schuh verdarb. Das Weg-

lein mitten durch die Wiese ist nur schmäl, aber es sind darob

viel Blumen nicht zum Blühen gekommen, — und ein Herz

zu keiner Freude. Franz ist nie lang im Wirtshaus. Und

schafft nachher wieder wie ein Ochs im Strick. Aber er gehl

häufig. Geht heimlich noch mehr, wenn Annebäbeli den „ver-
geßlicherweise abgezogenen Kellerschlüssel" in der Tasche nach-

trägt. — '

Frau Eurtner weiß wohl, wie oft ihr Mann das Weg-
lein geht. Aber sie sagt nichts, weil sie weiß, daß es nichts

nützt. Es gab eine Zeit, in den ersten Jahren ihrer Ehe

war's, da wehrte sich Annebäbeli heldenmütig und wollte

mit hinreißenden Worten ihren Mann überzeugen, daß es

nicht gut sei, das Wirtshausgeläuf —. Aber einmal sagte

ihr der Franz mit höhnender Geringschätzung: „Annebäbeli,
ich weiß sehr gut wie der Wein ist, und wie es im Wirts-
Haus aussieht —, aber es nimmt mich immer neu wieder

wunder. Also spare deine Predigt." — — Oft wird er
grob. Und sagt böse Worte. — Es geschieht dann, daß die

Frau nichts darauf sagt. — Oder auch nur mit erstickter

Stimme jene zwei Worte „Ach Franz!" — Und sonst nichts.
Da schweigt der Gurtner.

An einem Tag in der Woche zieht Franz Gurtner
einen vollständig andern Menschen an- Innerlich und äußer-
lich- Das ist am Sonntag. Da ist er früh am Morgen,
und wenn er in Stall und Tenne seine Arbeit getan hat,
nimmt er noch einmal den harten Reisigbesen und säubert
die schön gewischte Dorfstraße von den letzten Spuren der
heimwärts fahrenden Graswagen. Er selbst schafft in der
Sonntagsfrühe kein Hälmchen Gras ins Haus. Das tut
er am Samstag abend. Wenn gar eine Kuh die saubere
Straße beschmutzt und vergißt, daß Sonntag ist —, da
kann der Franz grimmig und mit langen Schritten um die
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